4. Ostersonntag – B – 18

Für den Menschen gibt es nichts Schöneres und Kostbareres als das Leben. Ein volles, schönes und glückliches Leben soll es sein. Dem Leben dienen ist das Größte, was ein Mensch für andere tun kann.

Jesus hat für uns nicht nur sein Leben eingesetzt, Er hat es am Kreuz für uns geopfert. Brauchen wir noch ein größeres Zeugnis seiner vorbehaltlo​sen Liebe zu uns?

In der ersten Lesung hörten wir einen Teil der Verteidigungsrede des Petrus; er hatte zusammen mit Johannes einen Gelähmten geheilt. Der Grund für die Verhaftung der Apostel ist ihr Glaube an die Auferstehung und der Mut, diesen immer neu und furchtlos zu verkünden. Der Glaube an die Auferstehung wurde von den Sadduzäern strikt abgelehnt; sie waren im Hohen Rat die vorherrschende Gruppe. Doch die Apostel lassen sich nicht einschüchtern. „Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen!“, sagt Petrus. (Apg 5,29) Die Rede wird zur Missionspredigt, in deren Mitte die Botschaft von Jesus steht, der der Gekreuzigte und Auferstandene ist – der Christus. Dies ist im Auftrag Gottes immer neu zu verkünden; nicht nur damals, auch heute! Ob das dem Hohen Rat passt oder nicht, ob es den Mächtigen heute – in der Politik, in den Medien – passt oder nicht. Auch für uns gilt: „Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen.“ (a.a.O.) Diese Worte der Apostel gelten; denn nur im Glauben an Jesus als den von Gott gesandten und durch die Auferstehung beglaubigten Christus gibt es Heilung und Heil.

Wir sind Kinder Gottes! Dies sagt die zweite Lesung sehr deutlich. Aber woher wissen wir das? Wie können wir es verstehen und die Bedeutung dieses Kind-Gottes-Sein erfassen? Es ist doch nicht sichtbar. – Wir wissen es durch Jesu Wort und Seinen Geist. Der Heilige Geist macht uns fähig, das Wort Gottes richtig zu hören und zu leben. 
Wir fangen an, das Wort zu begreifen, wenn wir ihm in unserem Leben Raum geben, es ins Leben umsetzen, wenn das Wort Gottes in uns und durch uns sozusagen neu Fleisch wird. Nehmen Sie das zum Beispiel ein Tischtuch an dessen Ende ein kleines Kind zieht. Alles, was auf der Decke steht, kommt mit. So ist es auch, wenn wir ein Wort der Heiligen Schrift, das in unser Herz fällt, ins Leben umsetzen. Es wird zum Schlüssel für die ganze Heilige Schrift.

Christus aber ist der λόγος, ist das Wort der Liebe Gottes an uns. Wir selbst dürfen im Antwortgeben auf die Liebe Gottes, Wort dieser Liebe Gottes für andere sein. Darin wird unser Christsein lebendig, erfüllt es sich. 

Bischof Viktor, der Altbischof von Augsburg, ein Benediktiner, sagt einmal: Aus dem Kind-Gottes-Sein folgt unser Ja (Gott gegenüber), denn Gottes Liebe zu den Menschen fordert es ein.

Als Illustration des Gesagten möchte ich Ihnen ein Erlebnis bei meiner Ummeldung 1997 in Greifswald erzählen:

Ich musste meine Wohnung im Ausweis eintragen lassen. Als ich im Meldeamt den Raum betrat, versprühte dieser noch ganz den edlen Scharm des farbenfrohen DDR-Einheitsgrau. Das Bild von Erich fehlte, es war durch den Automaten für die Nummern ersetzt, sonst hatte sich nichts geändert. Der Warteraum war fast leer, ich bald an der Reihe. „Was woll’n Sie?“ Die Stimme verriet: Diese Dame saß schon vor der Wende hier. „Ich möchte meine Wohnung anmelden.“, gab ich zur Antwort. „Dann müssen Sie den Zettel sowieso ausfüllen!“ „Draußen gab es keinen Hinweis, noch lagen irgendwelche Zettel herum, aus denen ich entnehmen konnte, dass ein Zettel ausgefüllt werden muss.“ „Wenn Sie den Zettel nicht ausgefüllt haben, kann ich Ihren Fall nicht bearbeiten!“ – Ich blieb ruhig und nach einer längeren Zeit des „Gespräches“ ließ die Dame sich huldvoll herab, die Daten gleich in den Computer einzugeben. „Name – Vorname – geboren – wann – wo...“ Und dann die Frage nach dem Beruf. „Katholischer Priester“, antwortete ich. „Aber dann sind Sie nicht hier aufgewachsen.“, kam die Vermutung. „Doch, ich habe das ‚Land der aufgehenden Morgensonne’ von meinem Beginn bis zu seinem Untergang genießen müssen.“ – Verdutztes Schweigen und dann die Frage: „Und wie wird man dann Pfarrer?“ – Oh, wie sagst du es einer Frau, die offensichtlich von Glaube und Kirche nichts weiß? – Mir schoss ein Gedanke durch den Kopf und ich sagte: „Sie wissen doch sicher, wie es ist, wenn man sich verliebt hat? Können Sie sagen, wieso gerade der und kein anderer? Sie hatten viele zur Auswahl. So ein Beruf hat mit der Liebe zu tun, mit lieben und geliebt werden, mit einer personalen Beziehung zu Gott.“ – Eine längere Zeit des Schweigens und dann – bedeutend freundlicher – die weiteren Fragen. 
Oft müssen wir aus der Situation heraus antworten und können uns nicht vorbereiten. Denn nur, wer die Liebe Gottes erfahren hat, wer sich ihr immer neu öffnet, kann sich einlassen, kann sich auf den Weg machen. Die Suche nach der eigenen Berufung ist Suche nach der mir zugedachten Antwort auf Gottes Ruf. Das ist nicht nur ein Geschehen damals, bei der Berufung der 12 Apostel durch Jesus. Heute ruft Gott, heute fragen Menschen nach, heute geben Menschen eine Antwort – so wie damals in Greifswald. Der andere Weg ist die Verweigerung der Antwort, die Folge die Traurigkeit wie wir es in Mk 10, 17-27 sehen können.
Wie können wir uns auf die Frage nach der Berufung vorbereiten? Zum Beispiel durch das Gebet – für uns persönlich und für andere. Es geht auch um unser Gebet um geistliche Berufungen. 

Ich erzähle Ihnen ein Beispiel, wie Menschen um Berufungen beten:

Im Kloster Maria Martental / Eifel gibt es jeden Dienstagnachmittag eine Eucharistie mit der besonderen Bitte um Berufungen. Eine neue Form entwickelte sich nach dem plötzlichen Tod des Pfarrers. Er hatte seinen Kelch dem Kloster für dieses Anliegen vererbt. Durch den Tod war eine schmerzliche Lücke entstanden, für die der leere Kelch ein Zeichen war. Es entstand die Idee, den Kelch „wandern“ zu lassen, als Anregung für das persönliche Gebet um geistliche Berufungen. Die Eucharistiefeier am Dienstag mit diesem besonderen Akzent wird mit dem Kelch gefeiert, und nach dem Gottesdienst wird er einer Familie oder Gruppe übergeben, damit diese in der nächsten Woche besonders in diesem Anliegen betet. Zum nächsten Dienstag-Gottesdienst bringt sie ihn mit und er „wandert“ weiter. So entsteht eine ständige Gebetskette.

Ein anderes Beispiel: Die Aktion: „Adopt a priest! – adoptiere einen Priester – Gebetspatenschaft für einen Priester“. Sie ist vom Päpstlichen Werk für geistliche Berufe angestoßen worden. 
Die Umwelt wartet auf unsere Antwort auf die Fragen des Lebens. Sie will eine authentische, christliche Antwort, kein Gerede aus den Medien in Übereinstimmung mit der von diesen beeinflussten und produzierten „öffentlichen Meinung“. Die Botschaft des Glaubens ist zu leben, damit die Menschen sie bei uns sehen können. Das Gebet ist die Grundlage.
Geglücktes und vollendetes Leben findet der Mensch nur in Gott. Alle anderen Erklärungsmodelle der Welt greifen zu kurz. In Gott haben wir das Leben, da Jesus der Weg, die Wahrheit und das Leben ist.   
Amen.
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